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DIE KUNSTLERIN ANNA BAUMANN-KIENAST UND IHR MODELL FRIEDL RICHTER

lch kam um vier Uhr und war ahnungslos»

Rund 100 Werke von verstorbenen
Kiinstlerinnen aus der Zeit des spa-
ten Mittelalters bis zur Gegenwart
sind diesen Frihling im Zircher
Kunsthaus im Rahmen einer Aus-
stellung unter dem Titel «angelica,
annaund andere schwesternvonge-
stern» gezeigt worden. Angela Tho-
mas Jankowski hat die Werke im
Auftrag der GSMB + K (Gesellschaft
Schweizerischer Malerinnen, Bild-
hauerinnen und Kunstgewerblerin-
nen) aus den Sammlungen des
Kunsthauses und der Stadt Ziirich
ausgwahit und in den Archiven auf-
gestobert. Dass dieses Projekt
nicht nur auf positives Echo stiess,
macht eine vor versammeltem Ver-
nissagepublikum geausserte Aus-
sage des heutigen Direktors des
Ziurcher Kunsthauses deutlich. Er
stelite nicht nurdie ldeeinFrage, bei
einer Ausstellung als Auswahlkrite-
rium das Geschlecht in den Vorder-

grund zu stellen, sondern verstieg

sich zur Aussage, die Geschlechter-
rolle habe am Kunsthaus iiberhaupt
noch nie eine Rolle gespielt.

Angela Thomas portraitiert nachfol-
gend die Kiinstlerin Anna Baumann-
Kienast, deren Werke an dieser Aus-
stellung zu bewundern waren. Eine
in Zirich wohnende Stickerin ver-
traute ihr den Namen Friedl Richter-
Wiederkehr an, die fiir Anna Bau-
mann-Kienast Modell gestanden
habe. Angela Thomas hat Friedl
Richter besucht, die heute, 88 jih-
rig, in einem Locarneser Hotel
wohnt und sprach mitihriiber Leben
und Werk der Kiinstlerin Anna Bau-
mann-Kienast.
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lhre Kindheit verbrachte Anna Kienast
(*1880) in Horgen, wo ihr Vater als Presser
eine bedeutende Rolle spielte. Schon recht
friih zeigte sie sich beeindruckt vom zeich-
nerischen, romantischen Schaffen der Kla-
ravon Rappard, einer Freundin ihrer Mutter
Alwina Kienast-Stiinzi.

Als Julius Kienast starb — Anna war gerade
vierzehn Jahre alt - zog Alwina mit Tochter
und Sohn nach Zirich. Anna wurde zu
einem Pensionsaufenthalt in die West-
schweiz geschickt und anschliessend, in
Begleitung von zwei Freundinnen, nach
Baden-Baden, um einen Kochkurs zu ab-
solvieren. Danach wird sie ein Jahr lang
Schiilerin bei Hans Thoma, an der Kunsta-
kademie in Karlsruhe.

Den Winter des darauffolgenden Jahres
verbringt sie mit ihrer Mutter, in Rom.

Ein entfernter Cousin, Rudolf Baumann,
hélt dreimal um ihre Hand an. Er war mit 20
Jahren von zuhause durchgebrannt, mit
dem Geld seiner verstorbenen Mutter, und
reiste mit einem Freund nach Sumatra, wo
er 16 Jahre lang lebte; er schrieb dartber
ein Buch, das zu einem Insidertip wurde.
Seine Schwester, Erika Koenig-Baumann,
war die beste Freundin Annas. Anna malte,
da sie Schiilerin von Thoma war, in jener
Zeitnochrechtthomamassig. Nachdem sie
dreimal dem Antrag des um 12 Jahre alte-
ren Rudolf Baumann mit einem «nein» be-
gegnetwar, besuchte sie, im Jahre 1903, die
«missa solemnis», am Karfreitag, einem 1.
April. Sie ward derart ergriffen von der Mu-
sik, dass sie nach der Messe zum Hause
von Baumann ging, in der Talstrasse (Zii-
rich), da wo heute die Bérse steht, und ihm
mitteilt: «Also, ich will doch!» Alle Anwesen-
den meinten, es handle sich um einen
blen Aprilscherz. :

Nach einem Aufenthalt bei Annas Bruder

im wilhelminischen Berlin, wird am 24. Au-
gust 1904 geheiratet. Zundchst wohnen
Anna und Rudolf Baumann-Kienast im al-
ten Schweizer Stadtchen Regensberg,
dann in Zirich und schliesslich im «Kehl-
hof» bei Stéfa, mitdirektem Zugang zum Zu-
richsee.

Eines Tages, am 12. Oktober 1912, besu-
chen Baumanns in Zirich einen Basar.
Anna bemerkt ein blondes, 13jahriges Mad-
chen: «Dieses blonde, eifrige, méchte ich
als Modell haben», worauf ihr Mann antwor-
tet: «<Geh doch nach hinten und frag, ob du
sie malen darfst.» Da ging Anna den Lehrer
fragen, der meinte, das gehe ihn nichts an -
aber ihre Mutter sei ja dabei. Friedl Wieder-
kehr: «...und da frug sie meine Mutter — und
meine Mutter war sehr stolz, dass sie eine
Tochter hat, die so schon ist, dass man
fragt, ob man sie malen darf.

Und man verabredete flir den néchsten frei-
en Schultag, und ich fuhr nach Stéfa.

Ich kam um vier Uhr an und war ahnungs-
los. Ich erinnere mich genau an diesen Si-
rup, den ich zu trinken bekam, grad’ als Be-
grussung: Das war flir mich etwas ganz be-
sonderes. Schon wahrend ich Zvieri ass,
hat sie gezeichnet. Dann hat man verabre-
det: Ich solle inden nachsten Ferien wieder-
kommen.»

Und sie kommt wieder, wie verabredet. Zum
Modellstehen trégt sie ein Kleid aus steifer
Seide.

Anna befindet: «Das ist zu steif! Ich gebe dir
ein Kleid von meiner Nichte, da kannst du
mal reinsteigen.» Doch auch das tut es
nicht sorecht: «Dasist noch zu weit weg, ich
leg dir einen Schleier um.» Schliesslich en-
fernt die Kunstlerin den Schleier und das
Modell will schiichtern wissen: «Verlier ich
da nicht meinen Ruf?»

In der Folge wird Friedl verkleidet, stets
habe sie, «wie ein Bild» herumzugehen.



Frau Baumann frequentiert das Atelier von
Helen Dahm, in der Gemeindestrasse, Zi-
rich, wo kleine Madchen eine Art rhythmi-
scher Gymnastik auffihren (erinnert sich
Lea Zanolli).

Der Bildhauer Hermann Haller kommt meh-
rere Wochen lang ins Haus der Baumanns,
mit dem Auftrag, Anna zu modellieren, jene
findet das Resultat scheusslich. Doch als
Haller sich Friedls Kopf vornimmt, gehen
Frau Baumnn im wahrsten Sinne die Augen
auf. Sie, die noch 1911 ein Portraitbild der
Hedwig Streiff-von Wyss gemalt hatte, inter-
essiert sich jetzt nicht mehr fur Farbe, son-
dern nur noch fur Form.

Ihre Schwégerin Erika Hoenig-Baumann
und Friedl stehen ihr 1915 Modell zu einer
Doppelplastik zweier sich umarmender
Nackten.

Friedl muss im «Waldsanatorium» (Arosa)

eine Liegekur verbringen. Es gibt keinen
Kursaal und das gesamte gesellschaftliche
Leben spielt sich im «Waldsanatorium» ab,
in dessen Leiter, Dr. Richter, sich das som-
mersprossige Madchen verliebt (er sollte
Jahre spéter ihr dritter Ehemann werden).
Auch Moissi verbringt eine Kur-Zeit dort
oben.

Anna modelliert ihn 1916.

Im selben Jahr wird Fried| von ihren Eltern,
wiein jenen Kreisen ublich, in ein Pensionat
nach Neuchatel geschickt, wahrend ihre
Mutter und ihr Vater, samt Friedls Geschwi-
stern, nach Osterreich zogen.

Friedl ist ungliicklich.

Nach einem Monat taucht die 37jahrige,
kinderlose Anna auf und holt ihr 17jahriges
Modell ab und nimmt sie mit nach Stéfa.
Von diesem Tage an gilt Friedl als das Pfle-
gekind von Baumanns, die sie nicht mehr
ins Pensionat zurtickschicken, statt dessen
kann sie in Zirich in den folgenden Jahren
die Kunstgewerbeschule besuchen.

Und sie steht weiter Modell fiir Anna. «So-
gar wenn ich mich ausgeruht habe und am
Boden lag, hat sie diese «Boden-Zeich-
nung» gemacht... es war anstrengend.»
Far ihren ersten Ball wird Friedl 1918 von
Annain einen Krinolinenrock gesteckt. Kein
Mann hétte in diesemAufzug mit ihr ge-
tanzt! Aber sie findet in Professor Moser
von der ETH einen Gesprachspartner.

An der KGWS wird sie von Bertha Baer,
einer aus Karlsruhe stammenden Lehrerin
und von Sophie Taeuber unterrichtet. Nun
stickt sie die verrlicktesten Sachen fir
Anna. Alle Hutfutter habe sie mit Stickerei-
en voll gemacht! Sophie Taeuber, bei der
Friedl das Sticken lernte, mochte ihre Schi-
lerin sehr.

Friedl: «Die Taeuber war bei der Wigman
und bei Rudolf von Laban. Das war zu mei-
ner Zeit.

Aber Frau Baumann hat es mir nicht er-
laubt, dass ich zur Wigmann geh’, weil ich
ein ganz junges Madchen war. Sie hatte ir-
gendwie Angst vor diesem ganzen Zeugs,
weil Laban da war und da war die Perrot-
tet... und dawar also eine Stimmung, zu der
sie mich nicht gehen lassen wollte.»

Friedl entwickelte sich unnatdrlich, fand be-
sorgt deren leibliche Mutter. Denn in der Tat
wollte Friedl ausschliesslich so sein, wie
Anna sie zu sehen wiinschte. Anna konnte
mit ihr machen, was sie wollte - und sie
wollte viel!

Friedl: «lch muss sagen, sie war die erste
grosse Liebe meines Lebens. Ich hab’ ei-
gentlich nie mehr, nie mehr so geliebt. Ich
hétte mich fur sie umgebracht.»
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Anna Baumann-Kienast: «Friedl und Erika» (1915), das Modell Fried|
Wiederkehr und die Schwégerin der Kinstlerin

Detail: Fresko von Anna Baumann-Kienast (zerstért)




L

Anna Baumann-Kienast vor ihrem Fresko in San Michele, Lugano-Ca-

stagnola (zerstért)

Das junge Modell trifft im Hause Baumann
ausschliesslich mit Erwachsenen zusam-
men. Nach Stéfa eingeladen werden Maler,
Philosophen und Literaten, wie Professor
Robert Faesi, der 1917 die Novelle «Fisilier
Wipf» veréffentlicht.

1918 stirbt Friedls Vater.

Wenn sie am Abend aus der Kunstgewerbe-
schule zu ihren Pflegeeltern kommt, sitzt
der marxistische Kulturkritiker Max Ra-
phael, den Anna 1921 modellieren sollte,
am Tisch. Eines Tages bedankt er sich
brieflich bei Friedl, flir deren Tanzdarbie-
tungen: «..nachdem ich einige Stunden
des Vormittags damit verbracht habe, mir
einige Bewegungen lhrer gestrigen Ténze
wieder lebendig vorzustellen, drdngt es
mich, dem staunenden und bewundernden
Schweigen einen ausdriicklichen Dank fol-
gen zu lassen. Ich schdme mich, dass ich
unter dem Durft Ihrer Rosen, den Rhyth-
mus lhres Korpers vor meinem geistigen
Auge, nichts anderes als Dank habe denn
Worte — aber ich hoffe, dass Sie aus den di-
versen Buchstaben meine Freude durch-
fahlen, die um so grésser ist, je mehr sie der
Stille des Schweigens gleicht. Sie haben
mich gestern das Herannahen jener er-
sehnten Machte ahnen lassen, die imstan-
de sein werden, meine <«Schlauheit»,
«Uberlegenheit» etc., zu einem wilden Cha-
os zusammenzustampfen ... lhr Max Ra-
phael» (22.8.1918).

lhre frithe Eheschliessung (1919), mit dem
Sohn des Bankdirektors Matta, erklart sich
Friedl heute als Fluchtversuch. Ihr Gatte ist
ein sympathischer Mensch, mit dem sie
nach Rumanien zieht. Sie méchte selbstén-
dig werden, wozu ihr Gatte, der nicht ge-
wohnt ist zu arbeiten, nicht in der Lage ist.
Sie wird schwanger und Anna fangt in der
Schweizan, «fir Friedl und ihr Kindchen, zu
ihrem Wohl und zu ihrem Segen», die Bibel
abzuschreiben. Weil sich diese Ehe als kei-
ne gliickliche erwies, kam Anna nach Buka-
rest angereist, um ihr Modell samt Séhn-
chen heimzuholen.
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Im «Psalmbuch» der Anna Baumann, das
Friedl besitzt, ist das Bukaresterdatum ver-
merkt: « Da hatte sie nicht genug in dieser
Goldschriftfeder und da hat sie’s mit Was-
ser verdlinnt. Da ist ein Psalm ganz dinn
geschrieben.»

Anna Baumann schlagt vor, ihr Modell solle
doch Schauspielerin werden. Doch Fried|
mochte Tanzen.

Baumann-Kienasts waren mit dem Tanz-
paar Clothilde von Derp und Alexander Sa-
charoff befreundet, die 1919 in Zirich ge-
heiratet hatten und kurz zuvor auf dem
Monte Verita aufgetreten waren; bei ihnen
wollte Friedl, in Paris, tanzen lernen. Als sie
jedoch in der Seine-Stadt eintraf, brachen
die Sacharoffs gerade nach Sidamerika
auf, versprachen ihr aber die beste Lehre-
rin. Friedl, inzwischen 25 Jahre alt, trainiert
— und es wird ihr furchtbar milhsam — im
obersten Stock des «Olympia», wo zur sel-
ben Zeit Olga Picasso tanzt.

Sie lernt die wunderbarsten Menschen, die
grossen Maler, u.a. Braque und Léger, ken-
nen; aber sie wird psychisch krank und von
Frau Baumann heimgeholt. Ihre Krankheit
erklart sie sich mit dem Erwartungsdruck:
Frau Baumann meint, Friedl misse die Bi-
belrollen, die «<Eva» und die «Ruth» tanzen.
Zurick in der Schweiz, wohnt Friedl mit
ihrem Sohn, im obersten Stockwerk der
Seidenfirma Baumann», in Zirich.
Schliesslich erdffnet sie 1926 ihre eigene
«Matta»-Tanzschule in Zirich, féhrt aber
zwischendurch stets die Baumanns besu-
chen, die seit 1923 in Lugano-Castagnola
ein Haus, «San Michele», bewohnen.

1927, im Todesjahr von Hugo Ball, engagiert
Anna Baumann-Kienast dessen Stieftoch-
ter Annemarie Hennings, damit sie ihr — ge-
gen Bezahlung — die Atelierwande al fresko
bemale.

Frau Baumann besass samtliche Blcher
von Emmy Hennings, deren Tochter, nun in
monatelanger Arbeit die Geschichte von
Kdnig David, auf 35 Quadratmeter malt (die
noch heute im Tessin lebende Annemarie

Schitter-Hennings kann sich daran erin-
nern, Frau Baumann zuvor oft im Hause
Ball/Hennings in Sorengo und Agnuzzo ge-
sehen zu haben. Die Vorstudien zu ihrem
Konig-David-Zyklus wurden von den Nazis
verbrannt; die Orignalfresken beim Abriss
von «San Michel» vernichtet, dies, obwohl
ein Abtragen und Konservieren der Arbeit
technisch mdéglich gewesen ware.)

Nach diesem Auftrag geht Annemarie Hen-
nings als Studentin an das Staatliche «Bau-
haus».

Fried! schliesst 1929 ihre Schule in Zlrich
und heiratet einen Physiker, mit dem sie
nach Berlin zieht. Mit dem Sohn aus dieser
Ehe verldsst sie ihren zweiten Mann. Im
Jahre 1940 heiratet sie den Mann, den sie
als junges Madchen in Arosa kennenge-
lernt hatte, Dr. Richter.

Herr Baumann und Dr. Richter starben im
gleichen Jahr, 1952. Von da an war Fried|
wieder viel bei Frau Baumann, in Lugano-
Castagnola.

Rosina Kuhn, die ihrerseits noch als Kind
Frau Baumann kennenlernte und deren
Fresken bewunderte, vertritt die Meinung,
im Grunde héatte Anna Baumann-Kienast
ihren Mann verlassen muissen, um ganz
ihrer Kunst zu leben.

Friedl: «<Nein, nein! Sie hatte es sehr nétig,
einen Halt zu haben. Sie war eine haltlose
Kanstlernatur; sie ware ohneihn bald unter-
gegangen. Herr Baumann war ein mora-
lisch sehr strenger Aristokrat: ihr ganzer
Halt!»

Aber sie fugt hinzu, dass derselbe Herr
Baumann die von seiner Frau geschaffe-
nen Plastiken nicht akzeptieren mochte;
wie seine Verwandten, die das ganze, all
das, verriickt fanden.

Nach der Begegnung mit dem Bildhauer
Hermann Haller liess sich Anna Baumann-
Kienast, die zweimal mit ihrem Mann ge-
meinsam den Fernen Osten bereiste, von
aussereuropdischen Kulturen inspirieren.
Nach dem Tode von Anna Baumann-Kie-
nast erbt Friedlden mobilen Inhalt des Hau-
ses «San Michele»; denn Frau Baumann
hatte nur die Nutzniessung von Vermégen
und Wohnrecht im Haus. Alles weitere hatte
Herr Baumann seinen Erben vermacht. Ein
ganzes Jahr lang hat Friedl damit zuge-
bracht, all die Bilder und Plastiken zu ver-
schenken und verschicken. So erschienim
September 1962 der damalige Direktor des
Kunsthauses Ztrich, Dr. Wehrli, in «San Mi-
chele», um Werke aus dem Nachlass aus-
zuwahlen. Friedl serviert ihm Wein und
Kése, wie sie in ihrem Tagebuch festhalt. Er
bleibt Uber Nacht. Die drei Skulpturen und
eine Hamlet-Maske, die von ihm ausge-
waéhlt, nach Zlrich spediert werden, er-
scheinen nicht im «Jahresbericht der Zir-
cher Kunstgesellschaft, 1962»; sie landen
uninventarisiert in einem Kellerraum. Als
Friedl reklamieren mochte, hat der neue Di-
rektor des Kunsthauses, Dr. Felix Bau-
mann, nie einen Gesprachstermin fir sie
frei.

Angela Thomas Jankowski

Alle Fotos sind aus dem privaten Fotoalbum von Fried!
Richter-Wiederkehr

Nachdruck aus Zytglogge-Zytig, Mai 1987



	Die Künstlerin Anna Baumann-Kienast und ihr Modell Friedl Richter : "Ich kam um vier Uhr und war ahnungslos"

